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Tiummgr 5 - XIII. Jahrgang
£io Blatt für îjeimatHdje Art unb Kunff
öebrudü unb »erlegt oon Jules ©erber, Budjbruckerei, Bern

ßsrn, ben 3. Februar 19231

Am Anfanglwar ber Slut.
Von ITÎax Geilinflcr.

Jim JInfang war der Wut, der Sinfternis
Vom £id?t getrennt bat, der aus eigner Glut
Sid) Kampf und Ceben Td?uf, der felbftgeiüiß
Uns loirken beißt: Jim JTnfang mar derlttut!

Gr formte diefe Welt in Sdjmerz und £uft,
Hudt deine, die du trüb als Kind gemannt!;
Bald febeuebtt du fremde Geifter aus der Bruft,
Daß du den Kampf nacb außen tragen kannft.

Und nabt am nde endlid) jene Hadjt,
Die fcbioarzbeflügelt in der Ciefe rubt,
Hod) leuchten neue Welten, glanzeru>ad)t,
Des fei getroft : Jim Jlnfang war der UM!

Sitte '

9îoman oon 9t ut
Stephan jögerte unb biß fict) auf bie 3ät)ne. Dann

Tagte er mit einer etwas theatralifdjen (Sebärbe: „3d) wollte
entwebet bie «Bühne beßerrfeßen wie ein Äaim, ein Sönnern
thai, ober bann — alles ober nichts war mein SBaßb
fprud)."

„Aß, unb ba bat 3bnett bie ©efdjidjte ben Vogen ge=
geben."

finw£'»r "
haben Ijier feßon eine orbentlidje Ansaht

t Schülern, fragte gaber in aufmunternbem Done.
„Ad), td) weiß nidjt, ob id) bier an ben richtigen Ort

getommen bin. Das Milieu ift ja wohl im ganjeu reid)=
ud) bürgerlich."

.** ®'®heichi mit ber 3eit anbers ein*

hpr ^'•* * hier allerlei geiftige Sntereffen wad) unter
umformen Sülle ber Solibität unb Vorurteile."

w '' Vorurteile, £ier würbe man mich wobt fo»

T+„„ r a" Vîufiïfd)ule binausfehmeißen, wenn man bie

s s i S "*» faute «mm.
i! Vorftellung febien il>rn greube ju machen.

" as wt t gar nicht fagen. Uebrigens erinnere id)
m,dl ow nod, »t „„Wut,«,: g« ^ms ©ehege, unb besßalb gab's Stanbal?"

„Sie haben eine glüdliche Art, bie Dinge ïûl)t 3U
nehmen, fagte Stephan mit geswungenem Gadjett. Uber
ld)on erfchien auf feinem ©efießt wieber ber gewohnte weih

©cric.
^

b Vßalbftetter.
fdjmerslidje Ausbruch unb er fcßloß: „Unb bod> gibt es

uod) immer 9Jleufd)en, bie an ihrem Sdjidfal äugrunbe
gehen."

gaber faß fragenb unb ftirnrunjelnb auf, etwas pein»

lid) berührt ooit biefem Vatßos.

„Sie wiffen bod), baß fie fid) bas .Geben genommen
hat?" Stephan beobadjtete oon ber Seite ben ©inbrud,
ben feine ÜBorte machen würben.

„3d) habe es barnals in ber 3ettnng gelefen. Aber bas

ftanb bod) in feinem 3ufaminenhartg meßr — hieß es nidjt,
fie wollte einem djronifdjen Geiben ein ©nbe machen?"

,,©s wirb ißr woßl aud) „ben Vogen gegeben haben",
wie fie fid) ausbrüden. Aber bas Qglertb war eben, baß

fie biefen Stmnpfbod oon Direftor hatte, ben brutalen
Gerl." i

„Unb nidjt Sie," oollenbete gaber leidjtbin, ben Ste=

pßans VSefeu 311 rei3en fdjieit.

Stephan würbe ßodjrot; bas 3ittem feiner ©efid)ts=
müsleln 3eigte eine große ©rregung an; aber er fanb im
Augenblid teine VSorte.

„Vitte, nehmen Sie bas ja nidjt eruft," tarn ißm ga»
ber 3uoor, „icß fage bas nur fo; unter uns tönnen wir ja
woßl eingegeben, baß wir Viäntier fo eitle graßeit finb, oon
betten ieber glaubt, außer ißm gebe es tein ©liid für feine

Angebetete. Unb bas ift ia gut fo; beult bie 9tatur fommt
babei 311 ißrcit 3weden."

stumme S - xm. Zshpgavg
Cm Z!M für heimMichs Rrt und Nmft
Sedmcki und »erlegt von Zules Werder, guchdruckerei, Lern àlu dm fedruar lY23Z

Am AnfanMivar der Mut.
Von Max 6eilinger.

/Im Anfang war à Mut, äer Finsternis
Vom Licht getrennt hat, äer aus eigner 6iut
bich Kampf uncl Leben schuf, à feibstgewiß
Uns wirken heißt: à Knsang war äer Mut!

Kr formte ciiefe ^Veit in Schmerz: unä Lust,

ttuch cteine, clie à früh als Kmü gewannst:
kaici scheuchst ciu fremcie Seister aus äer krust,
Daß üu cten Kamps nach außen tragen kannst.

Uncl naht am Lncle endlich jene vacht,
Vie schwarzchefiügeit in der Liefe ruht,
Koch leuchten neue Miten, gianzlerwacht,
ves sei getrost: /im /lnsang war der Mut!

Eine
Roman von Rut

Stephan zögerte und biß sich auf die Zähne. Dann
sagte er mit einer etwas theatralischen Gebärde: „Ich wollte
entweder die Bühne beherrschen wie ein Zainz, ein Sonnen-
thai, oder dann — alles oder nichts war mein Wahl--
spruch."

„Ah, und da hat Ihnen die Geschichte den Bogen ge-
geben."

Mw°" 'a-'- 6'-°»°" »'» ""p.

'âd Sie haben hier schon eine ordentliche Anzahl
r Schulern', fragte Faber in aufmunterndem Tone.

„Ach, ich weiß nicht, ob ich hier an den richtigen Ort
gekommen bin. Das Milieu ist ja wohl im ganzen reich-
uch bürgerlich."

sâinn"^"àn es vielleicht mit der Zeit anders ein-

twv
^ ^ind hier allerlei geistige Interessen wach unter

umformen Hülle der Solidität und Vorurteile."
Vorurteile. Hier würde man mich wohl so-

ili>u
Musikschule hinausschmeißen, wenn man die

l 'l!' °>°5 m-w-n Sk?" St-pNn.' ^ Vorstellung schien ihm Freude zu »rächen.
" îvr ri gar nicht sagen. Uebrigens erinnere ich

n„ch noch s-hr undeutlich: Si- lulum dem Di.-Itu.
MS Gehege, und deshalb gab's Skandal?"

„Sie haben eine glückliche Art. die Dinge kühl zu
neimen, sagte Stephan mit gezwungenem Lachen. Aber
schon erschien auf seinem Gesicht wieder der gewohnte weit-

Seele,
^

h Waldstetter.
schmerzliche Ausdruck, und er schloß: „Und doch gibt es

noch immer Menschen, die an ihrem Schicksal zugrunde
gehen."

Faber sah fragend und stirnrunzelnd auf, etwas pein-
lich berührt von diesem Pathos.

„Sie wissen doch, daß sie sich das Leben genommen

hat?" Stephan beobachtete von der Seite den Eindruck,

den seine Worte machen würden.

„Ich habe es damals in der Zeitung gelesen. Aber das

stand doch in keinem Zusammenhang mehr — hieß es nicht,

sie wollte einem chronischen Leiden ein Ende machen?"

„Es wird ihr wohl auch „den Bogen gegeben haben",
wie sie sich ausdrücken. Aber das Elend war eben, daß
sie diesen Stumpfbock von Direktor hatte, den brutalen
Zerl."

„Und nicht Sie," vollendete Faber leichthin, den Sie-
phans Wesen zu reizen schien.

Stephan wurde hochrot: das Zittern seiner Gesichts-
müskeln zeigte eine große Erregung an,- aber er fand im
Augenblick keine Worte.

„Bitte, nehmen Sie das ja nicht ernst," kam ihm Fa-
ber zuvor, „ich sage das nur so: unter uns können wir ja
wohl eingestehen, daß wir Männer so eitle Fraßen sind, von
denen jeder glaubt, außer ihm gebe es kein Glück für seine

Angebetete. Und das ist ja gut so: denn die Natur kommt
dabei zu ihren Zwecken."
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„3d) glaube, unfere Denf» unb Sfusbrudsweije ijt etrte

Jeßr oerfcfjiebene; id) ïann mid) Jelbftrebenb tuebet in ber

eilten nod) itt ber anbeten mit 3hnen mejjen," Jagte Sie»

pßan, ber ttod) immer einen roten 3opf batte. „3m übrigen
tucrbe id) mir natürlich ttidjt erlauben, an 3tjrer X)istretion
biejeitt ältilieu gegenübet 311 3toeifeIn."

„5lber baritber ijt bod) fein 2Bort 3U oerliercit, bas

ijt JelbJtoerJtänblicß," Jagte gaber.

„9iun, es gibt iit biejett bürgerlichen Greifen, bie Sie
einigermaßen 311 Jdjäßen Jcbeinett, Jo 3iemlid) feine Selbjt»

oetjtänblidjfeiten, wenn ber itlatjch in grage fommt," oer»

Jeßte Stephan (biß.

„3d) oerjidjere Sie nod) einmal, Sie haben feineu

©ruttb, Jidj irgenbtoie 311 beunruhigen," erwiberte gaber in

fiiblem Don. „3d) hörte, übrigens bamals bie ©eJdjidjte

nur aus britter |>anb, unb Jie hatte für ntid) gar fein

SntereJJe, ba id) oon ben hanbelnbeu ©erjoiten nur Sie

gait3 flüchtig oon einigen Jelteuen ^Begegnungen an 3l)rent

SdiauJpieler=StammtiJd) fatinte. ©s ift ber reine 3ufalt,
baß toit uns überhaupt aneinanber erinnert haben. 5IlJo

madjett Sie Jid) bitte feinen eii^igen urtnüßen ©ebanfen

über bie Sadje." ©r 30g ben £>ut; aber Stephan, ber eine

oerjtörte Stiene seigte, Jdjien noch etwas Jagen 3U wollen,

©r bejautt Jid) einen 9tugenblid unb begann: „Steh, es ijt
eigentlich gan3 gleidjgiiltig: 3d) fragte mid), ob id) Sie

baoott in Kenntnis Jeljeu Jollte, baß in meinem Stngebot,

weld)es in ber Shififjdjule aufbewahrt wirb, bie Slitteitung
enthalten ijt, id) Jei oor einem 3ahre Jd)werfratif gewejen

unb infolgebejjen geswungen, bie ^Bühnenlaufbahn auf3U=

geben. Das alles pro forma, nicht wahr?"

gaber nidte unb Jagte: „Sabert JelbJtoerJtänblid) recht,"

unb Jie trennten Jid).

SBcihreub ber SrofeJJor im SBeiterJcfjreiten feine be=

Jd)aulid)c ^Betrachtung ber £gnbjd)aft fortjeßte, oerfinjterte
Jid) Stephans ©ejid)t mehr unb mehr, unb nach einer ÏBeile
wattbte er Jid) mit einem äornigen Sind utn unb gewahrte
eben noch, wie gaber iit ben ©artenweg ber „Schönau"
einbog.

511s biejer im «rjodjjchen Uauje anfam, war es Dee3eit.

©out Salon aus faß man burd) bie offene Diir in ein

behagliches ©feßimiuer, in bejjen SPtitte ein mit altem Sil»
ber unb ©ejd)irr gebedter unb mit einem griihlingsjtrauß
gejdjmüdter Dijclj Jtanb; in eingebauten Sdjränfen war
Jchcnes, mit 53lumen unb ©olb bemaltes ©orseMatt aus»

gejtellt; eine breite ©lastür führte in eine ©artenoeranba,

um bie Jid) bas rötliche ©eäjt oott Scßlingrojett raufte.

3m 2Bohn3immer felbjt waren alte, erlefette Slöbel unb

Silber mit ©ejdpnad angeorbnet. ©s paßte 311 berti ©in»

brud, ben bie Jtillen, Jd)önen 3immer machten, baß bie

Döne einet einjamen ©eige bas öaus mit ben würbig
eleganten Skijen eines alten äUeiJters burdjflangen. Die
©eige oerjtummte jeßt, unb leije fnarrte bie Dreppe, als
ob leichte Dritte barüber hinliefen. Sei ©ßarlottens ©in»

tritt oerwunberte Jid) gaber, wie anders Jie ausjaß als

am leßten Slbenb. 3m einfachen ôausfleib Jdjien ißre ©e»

Jtalt noch iugenblid)er unb Jogar Jcßmächtig, unb ber aus»

brucfsoolle, Jcßmale 3opf wirfte unmittelbarer unb perjött»

lid)er als im ©lan3 ber ©ejellfdjaftstoilette.

©ßarlotte bat gaber sum Dee, unb als Jie in bem ange»

nehmen 3immer bei Dijd) Jaßen unb ben ©rofeffor bie

hübjeßen Damenßänbe bebienten, überfam ihn ein wunber»
lid)es Schagen, Jo baß er bie Stunbe hätte hinträumen
mögen unb er Jid) gar nidjt beeilte, 00m 3wed feines Se»
Jucßes 311 reben.

„3d) habe Sie leiber oorßin beim lieben gejtört,"
Jagte er. „3d) bewunberte 3ßren reinen unb fräftigett
Strich-" 1

; ;

„Oß, ich übe jeweils ein bißchen, wenn Siama aus»*

gegangen ijt. Sieine SDtutter fann nämlich Stufif nicht aus»
flehen." j ;

„Unb bod) hat Jie Sie ©eige lernen laffen?"
„Das hat Sapa burchgejeßt. 3n mancher Seäteßung

habe id) mid) Jeßr gut mit ißm oerjtauben. Sur „Srot»
Jtubien", wie er bas nannte, wollte er mich nicht treiben
laffen. 5td) ja, bamit fängt bie lange Seihe meiner „un=
befriebigten SÜinJdje" an. 5lber id) glaube wirflid), es

ijt bejjer, id) beläftige Sie erft gar nidjt bamit."
gaber wanbte ihr mit fragenbem 5lusbrud bas ©efidjt.
„3d) hatte nämlich heute Jdjon eine 3onJultation. —

gänben Sie es übrigens Jeßr unoerfdjämt, wenn jemanb
behaupten würbe, bie 5ler3te feien bie Jchledjteften SJpdjo»
logen?" feßte Jie Jpontan hinju.

„3dj fäube bers Jogar Jeßr sutreffenb, obwohl aller»
biugs Susnaßmen oorßanben finb. 5tber in unferer 3eit
bes SBiJJensproßentums, wo leiber ©ottes alles burd)
£ertterei unb ©ramen eittjdjieben wirb, fann ber Sejiß
eines 3njtinftes, unb wenn er für ben Seruf nod) Jo wichtig
ift- nid)t_ einmal fontrolliert, gefdjweige perlangt werben."

„Sknn man Sie hörte, £err Srofeffor?" fragte ©ßar»
lotte leije unb lachte.

„Saß," rief gaber, „glauben Sie, id) fönnte nidjt oßne
Schule unb llnioerfität erijtieren? Sknn man einmal nidjt
mehr losfcßimpfen bürfte, hätte bas £eben überhaupt feinen
Sei3 meßr. — 5tber wo waren wir mit 3ßnen flehen ge»

blieben? Sie hatten heute eine 3onjultation?"
©ßarlotte Jdjien burd) gabers ©egenwart merflid) er»

leichtert, unb Jie rief jeßt fajt fröhlich: „3a, unb bie war
unglaublich oerfehlt! Der 5lr3t — nämlich meine Stutter
wollte, baß einmal ein Dtrst „meine oerbreßten 3been"
begutachten Jollte, unb id) baeßte fdjließlidj felber, oielleidjt
wäre ber Doftor ein Orafel — ber 5tr3t rebete oon 5tn»

fang bis ©nbe 311 einer Serjott, bie er gar nicht oor Jidj

hatte."
„Unb wie bas?"

„Oß, 311 einem IjpJteriJdjen unb — oerliebten Stäb»
djen, Jchien es mir," antwortete ©ßarlotte errötenb. „5lber
id) begreife wirflid) bis jeßt nicht, ob ein 5lr3t bloß Jo

taftlos fein fann ober ob er ein Sergnügen betran haben

mag, ein Stäbdjcn mit rohen 9iebe.it 31t oerleßen? Denfett
Sie, er machte ein orbentlich enttäujdjtes ©ejidjit, als id)

ihm Jagte, ich hätte bieje Unterhaltung ungefähr Jo er»

wartet. 3dj glaube wirflid), er hat Jid) an meiner Seriegen»
ßeit unb meinem gefränftett Schamgefühl weiben wollen."

gaber antwortete nicht, ©r faß ftill mit iibergejd)la=

gelten Seinen unb betrachtete feilte jrjänbe.

„Sun benfen Sie etwas Söfes oott mir," Jagte ©ßar»

lotte leije.

Z6 OIL KLMLN

„Ich glaube, unsere Denk- und Ausdrucksweise ist eine

sehr verschiedene! ich kann mich selbstredend weder in der

einen noch in der anderen init Ihnen messen," sagte Sie-
phan, der noch immer einen roten Kopf hatte. „Im übrigen
werde ich mir natürlich nicht erlauben, an Ihrer Diskretion
diesem Milieu gegenüber zu zweifeln."

„Aber darüber ist doch kein Wort zu verlieren, das

ist selbstverständlich," sagte Faber.

„Nun, es gibt in diesen bürgerlichen Kreisen, die Sie
einigermaßen zu schätzen scheinen, so ziemlich keine Selbst-
Verständlichkeiten, wenn der Klatsch in Frage kommt," ver-
setzte Stephan spitz.

„Ich versichere Sie noch einmal, Sie haben keinen

Grund, sich irgendwie zu beunruhigen," erwiderte Faber in

kühlem Ton. „Ich hörte, übrigens damals die Geschichte

nur aus dritter Hand, und sie hatte für mich gar kein

Interesse, da ich von den handelnden Personen nur Sie

ganz flüchtig von einigen seltenen Begegnungen an Ihrem
Schauspieler-Stammtisch kannte. Es ist der reine Zufall,
daß wir uns überhaupt aneinander erinnert haben. Also

machen Sie sich bitte keinen einzigen unnützeil Gedanken

über die Sache." Er zog den Hut! aber Stephan, der eine

verstörte Miene zeigte, schien noch etwas sagen zu wollen.

Er besann sich einen Augenblick und begann: „Ach, es ist

eigentlich ganz gleichgültig: Ich fragte mich, ob ich Sie

davon in Kenntnis setzen sollte, daß in meinem Angebot,

welches in der Musikschule aufbewahrt wird, die Mitteilung
enthalten ist, ich sei vor einem Jahre schwerkrank gewesen

und infolgedessen gezwungen, die Bühnenlaufbahn aufzu-

geben. Das alles pro kormu, nicht wahr?"

Faber nickte und sagte: „Haben selbstverständlich recht,"

und sie trennteil sich.

Während der Professor im Weiterschreiten seine be-

schauliche Betrachtung der Landschaft fortsetzte, verfinsterte

sich Stephans Gesicht mehr und mehr, und nach einer Weile
wandte er sich mit einem zornigen Ruck um und gewahrte
eben noch, wie Faber in den Gartenweg der „Schönau"
einbog.

Als dieser im Hochschen Hause ankam, war es Teezeit.

Vom Salon aus sah man durch die offene Tür in ein

behagliches Eßzimmer, ill dessen Mitte ein mit altem Sil-
der und Geschirr gedeckter und mit einem Frühlingsstrauß
geschmückter Tisch stand! in eingebauten Schränken war
schönes, mit Blumen und Gold bemaltes Porzellan aus-

gestellt! eine breite Glastür führte in eine Gartenveranda,

um die sich das rötliche Geäst von Schlingrosen rankte.

Im Wohnzimmer selbst waren alte, erlesene Möbel und

Bilder mit Geschmack angeordnet. Es paßte zu dem Ein-
druck, den die stillen, schönen Zimmer machten, daß die

Töne einer einsamen Geige das Haus mit den würdig
eleganten Weisen eines alten Meisters durchklangen. Die
Geige verstummte jetzt, und leise knarrte die Treppe, als
ob leichte Tritte darüber hinliefen. Bei Charlottens Ein-
tritt verwunderte sich Faber, wie anders sie aussah als

am letzten Abend. Im einfachen Hauskleid schien ihre Ge-

stalt noch jugendlicher und sogar schmächtig, und der aus-
drucksvolle, schmale Kopf wirkte unmittelbarer und persön-

licher als im Glanz der Eesellschaftstoilette.

Charlotte bat Faber zum Tee, und als sie m dem ange-
nehmen Zimmer bei Tisch saßen und den Professor die

hübschen Damenhände bedienten, überkam ihn ein wunder-
liches Behagen, so daß er die Stunde hätte hinträumen
mögen und er sich gar nicht beeilte, vom Zweck seines Be-
suches zu reden.

„Ich habe Sie leider vorhin beim Ueben gestört,"
sagte er. „Ich bewunderte Ihren reinen und kräftigen
Strich." l

^

„Oh. ich übe jeweils ein bißchen, wenn Mama aus-
gegangen ist. Meine Mutter kann nämlich Musik nicht aus-
stehen." ;

„Und doch hat sie Sie Geige lernen lassen?"
„Das hat Papa durchgesetzt. In mancher Beziehung

habe ich mich sehr gut mit ihn, verstanden. Nur „Brot-
studien", wie er das nannte, wollte er mich nicht treiben
lassen. Ach ja, damit fängt die lange Reihe meiner „un-
befriedigten Wünsche" an. Aber ich glaube wirklich, es
ist besser, ich belästige Sie erst gar nicht damit."

Faber wandte ihr mit fragendem Ausdruck das Gesicht.
„Ich hatte nämlich heute schon eine Konsultation. —

Fänden Sie es übrigens sehr unverschämt, wenn jemand
behaupten würde, die Aerzte seien die schlechtesten Psycho-
logen?" setzte sie spontan hinzu.

„Ich fände das sogar sehr zutreffend, obwohl aller-
dings Ausnahmen vorhanden sind. Aber in unserer Zeit
des Wissensprotzentums, wo leider Gottes alles durch
Lernerei und Examen entschieden wird, kann der Besitz
eines Instinktes, und wenn er für den Beruf noch so wichtig
ist- nicht einmal kontrolliert, geschweige verlangt werden."

„Wenn man Sie hörte, Herr Professor?" fragte Char-
lotte leise und lachte.

„Pah," rief Faber, „glauben Sie, ich könnte nicht ohne
Schule und Universität existieren? Wenn man einmal nicht
mehr losschimpfen dürfte, hätte das Leben überhaupt keinen

Reiz mehr. — Aber wo waren wir mit Ihnen stehen ge-
blieben? Sie hatten heute eine Konsultation?"

Charlotte schien durch Fabers Gegenwart merklich er-
leichtert, und sie rief jetzt fast fröhlich: „Ja. und die war
unglaublich verfehlt! Der Arzt — nämlich meine Mutter
wollte, daß .einmal ein Arzt „meine verdrehten Ideen"
begutachten sollte, und ich dachte schließlich selber, vielleicht
wäre der Doktor ein Orakel — der Arzt redete von An-
fang bis Ende zu einer Person, die er gar nicht vor sich

hatte."
„Und wie das?"

„Oh. zu einem hysterischen und — verliebten Mäd-
chen, schien es mir," antwortete Charlotte errötend. „Aber
ich begreife wirklich bis jetzt nicht, ob ein Arzt bloß so

taktlos sein kann oder ob er ein Vergnügen daran haben

mag, ein Mädchen mit rohen Nede.n zu verletzen? Denken
Sie, er machte ein ordentlich enttäuschtes Gesicht, als ich

ihm sagte, ich hätte diese Unterhaltung ungefähr so er-

wartet. Ich glaube wirklich, er hat sich an meiner Verlegen-
heit und meinem gekränkten Schamgefühl weiden wollen."

Faber antwortete nicht. Er saß still mit übergeschla-

genen Beinen und betrachtete seine Hände.

„Nun denken Sie etwas Böses von mir," sagte Char-
lotte leise.
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Gr antwortete nidjt fogleidj, als hätte er
bie grage überhört. Gr roar mit ben Gebauten
unb Gmpfinbungen Beschäftigt, bie it)m biefes

ungeroöbulicbe, uon jähre» ober jahrsetjntelangen
äRihaerftänbniffen bcbrängte unb bod) unoer»
brauchte, fid) Selb ft treugebliebene Gefdjöpf her»

oorrief, unb er Suchte fid) eines warmen Gefühles
gewohnljeitsgemäh 311 erwehren, bas er als ben

geinb feiner Stubien unb feiner Stühe tannte.

„Sie haben immer mit 3l)rer grau SJtutter

îufammen gelebt?" fragte er bann.

„3a, SJtarna erträgt es gar nicht, allein 311

fein, obwohl fie géfunb unb riiftig ift; auch bas
erfchwert meine Vläne."

„SBeldje Vläne?"
„Das eben ift fo fchwierig aus3ufpredjen,"

jagte Gbarlotte treuheqig, inbem fie bie fjänbe
iueiuanber preßte unb oor fid) hiufat). „SJteiue
Vefannten wiffen wohl, bah id) ftubieren rnödjte;
aber bies ift mehr nur ber Vante, bett id) mei»
nem SBunfche gebe, cils bie Sad)e felbft."

„können Sie mir bas, was fie wollen, oiel»
leicht einigermahen umfdjreiben?" fragte gaber.

Sie fann nach, unb ihr Gefidjtsausbruct
würbe ernft unb ruhig, fo bah ber tlare, ftrenge
Schnitt ber 3üge fid) beutlich ausprägte. „Darf
es lange bauern?"

»-5<h habe ben gauäeu Stbeub 311 meiner
Verfügung."

,,OI), fo fdjlimm ift es nid)t. 316er id) muh
etwas weit ausholen, bis 3u meinem fünfsehnten
3ahr. Vis bahin habe ich mir nämlich überhaupt
leine Gebanten gemadjt; bemt ich hatte mit Silbe
unb meinem Vruber 3ufammen eine fehr fchöne
ftinberseit. SVas ftarb bann lungentranf mit adjtsehn
3al)rett.

3lber als id) in ber fünften Dödjterfdjulflaffe war, ging
mit mir eine Verättberung oor; id) erinnere mich barau
gatt3 genau. 3d) würbe 3d), faft oon einem Dag 311m
an etn. jd) betanr fo plöhlid) bas Vewuhtfein meines Gin»
jelmenfdjentums unb meiner perföulicben Verantwortlid)feit,

ah es mich 3uerft faft erbriidte. Das Sehen erfdjien mir
nicht mehr als etwas Selbftperftänbliches, fonbem wie irgenb
eine Vtöglidjfeit, bie man für mid) angenommen hatte, ohne
mtdj felber barum 3u befragen, unb mit ber ich mich nun
trgenbwie abfinben muhte. 3d) würbe gan3 ntelamholifch;
ogar^ meine Shutter inertie es unb behauptete, es feien

h &
angriffen. Vielleicht ift es ja Itnfinn,

a ic) mir mich felber ohne biefes Sehen beuten fann;
a er 0 etwas ift nicht 31t änbern. 3d) begann nun, mich

a 11 er 3u efinnen, was id) eus biefer angefangenen Griftes
machen follte. 3d) hatte bas beftimmte Gefühl, bah es
f "oerhaupt nur bann oerlohne, es mit beut Sehen weiter

' wenn ^an bareus etwas ganzes unb Grohes
unb Stühltches machen tonnte. 3d) hatte mich in ber Schule
unb

^

in
^

meinen^ Geigenftunben für geiftige unb tünftlcrifdje
Dätigteit begeiftort, unb es hhien mir nun, bah, wenn
man fid) gait3 ait eine foldje hingäbe, es bod) einen Sinn

Sritz Rildebrand : m,idd)«n mit Krug.

hätte, biefe unerwünftfjte Dafeinsoerautmortlidjfeit 3» tra»

gott. — Sie beuten gewih," unterbrach fidj Gharlotte, „bah
id) mir bas feht hinterher fo ausmale; aber wenn fie mein

Dagebud) lefen würben, bas ich gerabe bainals ein 3ahr

lang führte, fo würben Sie bas alles barin finben, unb

3war mit einem fo lächerlichen unb rührenben Vatljos unb

aSeItfd)iner3 oorgetragen! îlber nun tarn eine 3weüe Ver»

legenheit, weldic bie Sadie eigentlid) crft fchlimin machte.

3d) muhte nämlich begreifen lernen, bah ici) ein Viäbdjen

fei, unb bah beshalb erlies, was mir bisher greube gemacht

hatte, bas Serneu in ber Sd)tile, bas Sefen unb bas Vtufi»

3ieren, für tuid) nur eine Spielerei bebeuten follte. 3d) inertte

halb, bah id) barauf mein Sehen nid)t grilnbeit burfte;
bas gerben mir bie Grwadjfenett, bie natürlid) 0011 meinen

Gebanten teine Vhnuttg hatten, immer wieber 311 oerftehen.

llttb nun fiel mir maitdjes auf, was id) früher nicht feinem

Sinne uad) gebeutet hatte. 3u föaufe hörte id) bie Gr»

wachfenen oft über bas Semen in ber Schule fdjimpfen,

weil bie jungen Vläbdjen bleich) unb tur3fid)tig unb budlig

baoon würben. SBemt id) tlaffifdje Vüdjer las, bie aller»

biitgs über meinen §>ori3ont gingen — aber üielleidjt mach»

ten fie mir eben beshalb greube — fo ladjte man mich

aus ober man gerb mir paffenbe Settüre für junge Vtäbdjen

in bie fjanb, unb bie war, wenn ich fie mir jetjt oorftelle,
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Er antwortete nicht sogleich, als hätte er
die Frage überhört. Er war mit den Gedanken

und Empfindungen beschäftigt, die ihm dieses

ungewöhnliche, von jähre- oder jahrzehntelangen
Mißverständnissen bedrängte und doch unver-
brauchte, sich selbst treugebliebene Geschöpf her-

vorrief, und er suchte sich eines warmen Gefühles
gewohnheitsgemäß zu erwehren, das er als den

Feind seiner Studien und seiner Ruhe kannte.

„Sie haben immer mit Ihrer Frau Mutter
zusammen gelebt?" fragte er dann.

„Ja. Mama erträgt es gar nicht, allein zu
sein, obwohl sie gesund und rüstig ist! auch das
erschwert meine Pläne."

„Welche Pläne?"
„Das eben ist so schwierig auszusprechen,"

sagte Charlotte treuherzig, indem sie die Hände
ineinander preßte und vor sich hinsah. „Meine
Bekannten wissen wohl, daß ich studieren möchte;
aber dies ist mehr nur der Name, den ich mei-
nein Wunsche gebe, als die Sache selbst."

„Können Sie mir das, was sie wollen, viel-
leicht einigermaßen Hinschreiben?" fragte Faber.

Sie sann nach, und ihr Eesichtsausdruck
wurde ernst und ruhig, so daß der klare, strenge
Schnitt der Züge sich deutlich ausprägte. „Darf
es lange dauern?"

,,^zch habe den ganzen Abend zu meiner
Verfügung."

„Oh. so schlimm ist es nicht. Aber ich muß
etwas weit ausholen, bis zu meinem fünfzehnten
Jahr. Bis dahin habe ich mir nämlich überhaupt
keine Gedanken gemacht: denn ich hatte mit Hilde
und meinem Bruder zusammen eine sehr schöne

Kinderzeit. Max starb dann lungenkrank mit achtzehn
Jahren.

Aber als ich in der fünften Töchterschulklasse war, ging
mit mir eine Veränderung vor; ich erinnere mich daran
ganz genau. Ich wurde Ich, fast von einein Tag zum
an er». Ich bekam so plötzlich das Bewußtsein meines Ein-
zelmenschentums und meiner persönlichen Verantwortlichkeit,

aß es mich zuerst fast erdrückte. Das Leben erschien mir
nicht mehr als etwas Selbstverständliches, sondern wie irgend
eine Möglichkeit, die man für mich angenommen hatte, ohne
>mch selber darum zu befragen, und mit der ich mich nun
irgendwie abfinden mußte. Ich wurde ganz melancholisch:
ogar^ meine Mutter merkte es und behauptete, es seien

âbre. die mich angriffen. Vielleicht ist es ja Unsinn,
uz mir mich selber ohne dieses Leben denken kann:

a er o etwas ist nicht zu ändern. Ich begann nun, mich
ra u er zu esinnen. was ich aus dieser angefangenen Existenz
machen sollte. Ich hatte das bestimmte Gefühl, daß es
slch Überhaupt nur dann verlohne, es mit dem Leben weiter
^ ^îu >en, wenn man daraus etwas ganzes und Großes
und Nützliches machen könnte. Ich hatte mich in der Schule
und in

^

meinen Geigenstunden für geistige und künstlerische
Tätigkeit begeistert, und es schien mir nun, daß, wenn
man sich ganz an eine solche hingäbe, es doch einen Sinn

5>Uü Miaebi'.inil : MÄUche» mil Urug.

hätte, diese unerwünschte Daseinsverantwortlichkeit zu tra-

gen. — Sie denken gewiß." unterbrach sich Charlotte, „daß
ich mir das jetzt hinterher so ausmale: aber wenn sie mein

Tagebuch lesen würden, das ich gerade damals ein Jahr
lang führte, so würden Sie das alles darin finden, und

zwar mit einem so lächerlichen und rührenden Pathos und

Weltschmerz vorgetragen! Aber nun kam eine zweite Ver-

legenheit, welche die Sache eigentlich erst schlimm machte.

Ich mußte nämlich begreifen lernen, daß ich ein Mädchen

sei, und daß deshalb alles, was mir bisher Freude gemacht

hatte, das Lernen in der Schule, das Lesen und das Musi-

ziere», für mich nur eine Spielerei bedeuten sollte. Ich merkte

bald, daß ich darauf mein Leben nicht gründen durfte:
das gaben mir die Erwachsenen, die natürlich von meinen

Gedanken keine Ahnung hatten, immer wieder zu verstehen.

Und nun fiel mir »ranches aus, was ich früher nicht seinem

Sinne nach gedeutet hatte. Zu Hause hörte ich die Er-

wachsenen oft über das Lernen in der Schule schimpfen,

weil die jungen Mädchen bleich und kurzsichtig und bucklig

davon würden. Wenn ich klassische Bücher las, die aller-

dings über meinen Horizont gingen — aber vielleicht mach-

ten sie nur eben deshalb Freude — so lachte man mich

aus oder man gab mir passende Lektüre für junge Mädchen

in die Hand, und die war, wenn ich sie mir jetzt vorstelle,
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Se^en Sölontag traten bie cibgcnöffifdjen SKäte 31t einer aufjerorbentlicïjen Seffton jitfammett. 28ir Bcnu^en ben 9ltt(aß, um unferc Sefcr
einen SSIicï in ben 3îationa(rat8faot tun ju taffen mä^renb einer ©ijjung be§ 3îote8. Sie Stufna^me tourbe in bcr SeaemBcrfißung ausgeführt.
Sie geigt ben Stat in ber neuen gufamtnenfeßung, tote fie buret) bie DttoBertoahlcn gefdjaffett tourbe. Stuf bie Nennung fämttictier Konten mußten
toir ait§ tetßnifcßen ©rünben beraten. Sei ben ßter angeführten tjanbett e8 fid) um eine rein jufätlige Stuâmatjt, bie Sein Stßerturteit einfcfjtießt :

1. Sunbeärat SDÎotta, 2. Sunbeärat 9Ru ft), 3. Qennt) (Sern), KationatratSpräfibent pro 1923, 4. ©reuttd) (QüricEi), Stlteräpräfibent be§ 5Wateä,
5. Siting (DBmalben), 6. Dr. b. Streng (Sßurgau), 7. Dr. SJiächlcr (St. ©atten), 8. ©raf (Sern), 9. Dr. 3Jticfct)er (SafeDStabt), 10. Schupbach (Sern),
11. Qäger (Stargau), 12. Dr. b. 9trg (Sotottjurn), 13. Dr. SHött (gürtcl)), 14. Surren (Sern), 15. SaumBerger (QüridEt), 16. Dr. fföntg (Sern),
17. Dr. 9(6t (Stargau), 18. Qtg (Sern), 19. Dr. £>iß (gurieß), 20. §ttggler (Sern), 21. Seintjarb (Sern), 22. Sratfilji (Sern), 23. graßurghauS (Sern),

24. ©beguoä, Si^epräfibent (S33aB£iS), 25. Kaine (SSaaot).

lotrï(îd) fchänblid) oberftärftilid) itrtb bumm. Die Hauptrolle
fpiette meift bie Danjftunbe urtb ber Danäftunbentlatfd),
unb im legten Kapitel »erheiratete fid) unfehlbar bie Heh
bin; bas utar bann fo3ufagen her (Eingang ins fßarabies.
2ßas mid) am meiften befiimmerte, unb mas mid) nad) unb

itad) in einen bauernben Sßiberfprud) 311 meinen (Eltern unb

©efannten brachte, mar eben, bah man mid) fabelte, wenn
id) eine fdjöne 23efd)äftigung raie bas fiernen ober Weben

ernfthaft betrieb, unb bajj man gerabe jenes raidjtig nahm,

tuas mir unBe.beutenb unb nebenfäd)Iid) erfdjien, bie Kleiber*
fragen, bie 3teprä)entation unb ein paar Heine med>anifd)e

Hausarbeiten, bie id) àus3uiiben batte. 2ßcnn id) einmal
einen guten (Salat fertig brad)te" unb ben Difchauffah bübfcf)

berriebtete ober toenri mir eine neue Haarfrifur, ein Kleib
leiblich ftanb, fo waren bas bei uns Dagesereigniffe. —
Sie îôntten bas unmöglich nachfühlen; es ift ganj aus*
gefd)loffen, baff ein SOlann begreift, wie es einen! ©efdjöpf
3umute ift, bas in biefe Wihoerhältniffe hinein gequetfdjt
unb gefdjraubt wirb. Sdtan bat bas ©efüt)I, bah bie gan3e

SLBelt, bie Sitte, bie Sblobc, bie nächften 2lttgehörigcn mit
allen Gräften unb (bemalten gegen bas bewaffnet finb,

was einem bas innerfte ©lüd unb bie tnnerfte (Ertenntnis

ift. — 3d) babe abet nicht nachgegeben," febte (Ebnrlotte
in faft herausforberrtbem Don Dtnju, währettb ihr ©efidjt
glühte unb fie mit glänäenben 3Iugen ins Heere fab-

,,®ielleid)t tonnten Sie benten," fuhr fie fort, „ich

hätte bam'als etwa $rauenred)tsgebanten im Hopf gehabt;
aber id) tanrt 3hnett fchwören, ich hatte 311 jener 3eit oott
fo etwas überhaupt noch nicht gehört. Unb bas, was id)

anstampfen muf) unb in Harmonie bringen möchte, ift ja
eine perfönlid)e Sache, bie mich einfach als SOtenfcb angebt.

3d) habe nun einmal bas Heben, uttb id) möchte bas ©efte

baraus machen. SBentt id) bies meinem Dottor oon beute

fagen würbe, fo hätte er allerdings einen glän3enben 2htlah,

mir mit feiner 3bee ber alleinfetigmachenben Heirat unb

9Jtutierfd)aft ausîubelfen! (Er würbe ja aud) nicht ganj
unrecht haben, felbft toenn er mich oerftänöe. 2tber," fuhr
©harlotte mit 3unebmenber (Erregung fort, „tann man benn

nie mtb nimmer begreifen, bah aud) wir Sfrauett nicht alle
gleich finb, bah es auch unter uns unb nicht nur unter ben

fUtännern Sütenfdjen gibt, bie bie fÇrage nach bem 3wed
unb Sinn bes Hebens eingeboren itt ber Seele haben unb
bie irgenb eine einheitliche unb notwenbige Arbeit oollbringen
müffen, bamit fie fid) täglich oon neuem an fid) felber be=

weifen tonnen, bah bas Heben nicht ein Unfirat ift!"
(0ortfebung folgt.)

=!=: - — " —:
50teiner SDÎutter.

Du 3ogft mit jebetn jungen Dag
3u fdiwerer Arbeit aus,
Sßenn id) nod) tief im Schlummer lag
3m füllen. Heilten Haus.

Du tämpfteft oft burd) Sturm unb Sd)nee
Dich auf ben 2lrbeitplah
Unb mübteft bid) mit 31 d) uttb 2ßel)
Um beinen tleinett Scljatj.

Du riebft bir bellte Hättbe wuub
3ln manchem 2Bäfd)etrog,
3nbes bas Heben Stunb' um Stunb'
Dich tun bein ©lud: betrog.

3luf beinern Scheitel lag bas Heib,
Stumm wie bie buntle ©ad)t,
Die bu im fd)M)ten SBitwentleib
©ar oft um mid) burchwacht.

2Bie oft ah id) mein targes ©rot
3luf beinent weichen Schot;!
3d) femb bein Hers in jeber 9lot
3m ©tauben ftart uttb grofj.

Doch eines Dages faut fie bleich
2tuf ihren SBertplah hin,
Unb nun ift .fie im Himmelreich
Der Hiebe Königin. 2r r. Höh m a n n.-.

» Aêi

58 l)lL MKdILU

/ '.'- f Eine Vollsitzung des Natwnalratcs. MM H. Swà, Aarbmg)

Letzten Montag traten die eidgenössischen Räte zu einer außerordentlichen Session zusammen. Wir benutzen den Anlaß, um unsere Leser
einen Blick in den Nationalratssaal tun zu lassen während einer Sitzung des Rates, Die Aufnahme wurde in der Dezcmbcrsitzung ausgeführt,
Sie zeigt den Rat in der neuen Zusammensetzung, wie sie durch die Oktvberwahlen geschaffen wurde. Auf die Nennung sämtlicher Namen mußten
wir aus technischen Gründen verzichten. Bei den hier angeführten handelt es sich um eine rein zufällige Auswahl, die kein Werturteil einschließt:

1, Bundesrat Motta, 2, Bundesrat Musy, 3, Jenny (Bern), Nationalratspräsident pro 1923. 4, Greulich (Zürich), Alterspräsident des Rates,
5, Ming (Obwalden), 6, Dr, v. Streng (Thurgau), 7, Or, Mächler (St, Gallen), 8. Graf (Bern), 9, Or. Micscher (Basel-Stadt), 1t), Schüpbnch (Bern),
11. Jäger (Aargau), 12, Or, v, Arx (Solothurn), 13, Or, Klöti (Zürich), 14, Burren (Bern), 13, Baumberger (Zürich), 16, vr, König (Bern),
17. Or. Abt (Aargau), 13. Jlg (Bern), 19, Or, Hitz (Zürich), 20, Huggler (Bern), 21, Reinhard (Bern), 22, Bratschi (Bern), 23, Freiburghaus (Bern),

24. Evsquoz, Vizepräsident (Wallis), 25, Naine (Waadt).

wirklich schändlich oberflächlich und dumm. Die Hauptrolle
spielte meist die Tanzstunde und der Tanzstundenklatsch,
und im letzten Kapitel verheiratete sich unfehlbar die Hek-

din: das war dann sozusagen d?r Eingang ins Paradies.
Was mich am meisten bekümmerte, und was mich nach und

nach in einen dauernden Widerspruch zu meinen Eltern und

Bekannten brachte, war eben, daß man mich tadelte, wenn
ich eine schöne Beschäftigung wie das Lernen oder Ueben

ernsthaft betrieb, und daß man gerade jenes wichtig nahm,

was mir unbedeutend und nebensächlich erschien, die Kleider-
fragen, die Repräsentation und ein paar kleine mechanische

Hausarbeiten, die ich auszuüben hatte. Wenn ich einmal
einen guten Salat fertig brachte und den Tischaussatz hübsch

herrichtete oder wenn mir eine neue Haarfrisur, ein Kleid
leidlich stand, so waren das bei uns Tagesereignisse. —
Sie können das unmöglich nachfühlen: es ist ganz aus-
geschlossen, daß ein Mann begreift, wie es einenk Geschöpf

zumute ist, das in diese Mißverhältnisse hinein gequetscht

und geschraubt wird. Man hat das Gefühl, daß die ganze

Welt, die Sitte, die Mode, die nächsten Angehörigen mit
allen Kräften und Gewalten gegen das bewaffnet sind,

was einem das innerste Glück und die innerste Erkenntnis
ist. — Ich habe abet nicht nachgegeben," setzte Charlotte
in fast herausforderndem Ton hinzu, während ihr Gesicht

glühte und sie mit glänzenden Augen ins Leere sah.

„Vielleicht könnten Sie denken," fuhr sie fort, „ich

hätte damals etwa Frauenrechtsgedanken im Kopf gehabt:
aber ich kann Ihnen schwören, ich hatte zu jener Zeit von
so etwas überhaupt noch nicht gehört. Und das, was ich

auskämpfen muß und in Harmonie bringen möchte, ist ja
eine persönliche Sache, die mich einfach, als Mensch angeht.

Ich habe nun einmal das Leben, und ich möchte das Beste

daraus machen. Wenn ich dies meinem Doktor von heute

sagen würde, so hätte er allerdings einen glänzenden Anlaß,
mir mit seiner Idee der alleinseligmachenden Heirat und

Mutterschaft auszuhelfen! Er würde ja auch nicht ganz
unrecht haben, selbst wenn er mich verstände. Aber," fuhr
Charlotte mit zunehmender Erregung fort, „kann man denn

nie und nimmer begreifen, daß auch wir Frauen nicht alle
gleich sind, daß es auch unter uns und nicht nur unter den

Männern Menschen gibt, die die Frage nach dem Zweck

und Sinn des Lebens eingeboren in der Seele haben und
die irgend eine einheitliche und notwendige Arbeit vollbringen
müssen, damit sie sich täglich von neuem an sich selber be-

weisen können, daß das Leben nicht ein Unsinn ist!"
(Fortsetzung folgt.)

Meiner Mutter.
Du zogst mit jedem jungen Tag
Zu schwerer Arbeit aus,
Wenn ich noch tief im Schlummer lag
Im stillen, kleinen Haus.

Du kämpftest oft durch Sturm und Schnee
Dich auf den Arbeitplatz
Und mühtest dich mit Ach und Weh
Um deinen kleinen Schatz.

Du riebst dir deine Hände wund
An manchem Wäschetrog,
Indes das Leben Stund' um Stund'
Dich um dein Glück betrog.

Auf deinem Scheitel lag das Leid,
Stumm wie die dunkle Nacht,
Die du im schlichten Witwenkleid
Gar oft um mich durchwacht.

Wie oft aß ich mein karges Brot
Auf deinem weichen Schoß!
Ich fand dein Herz in jeder Not
Im Glauben stark und groß.

Doch eines Tages sank sie bleich
Auf ihren Werkplatz hin,
Und nun ist fie im Himmelreich
Der Liebe Königin. Fr. Hoßmann-
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